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aux carences allmentalres rellendront surloul lactivitd de nos
medecins.

Nous avons mis sur pied des cours d'introduction pour medecins
et infirmiercs. Les medecins seront instruits sur les melhodes nou-
vettes basees sur les experiences fades durant cette guerre dans la
lutte contre les maladies infeclieuses. D'autre part, nous nous pro-
posons de rappeler ä nos medecins suisses ccrlaines theories epide-
miques qu'ils n'ont fait qu'effteurer au cours de leurs etudes.

Quant aux infirmiercs et laborantines, aides de tons les instants
du corps medical, it serait faslidieux de les instruire a nouveau sur
les problemes qu'elles cotoient tous les jours. Nous desirous, bien an
contraire, les placer en [ace des realites pratiques et des problemes
complexes qu'elles rencontreront, sans aucun doute, an cours de leur
activite aupres des missions dont elles feront partie.

Ces missions seront appelees vraisemblablemcnt ä porter leur aide
en dehors de nos frontieres. Mais noire pays, miraculeusement protege
jusqu'ä ce jour, pent subir les consequences de celle guerre mondiale.
Nul ne peut interdire I'entree de not re lerritoire a un fleau let que
les maladies infeclieuses. En consequence, le Comile International de
la Croix-Rouge, d un commun accord avec la Croix-Rouge suisse, a

charge cette derniere du recrutement des medecins, infirmiercs et

laborantines. Nous avons pris a noire charge l'organisalion de cours
d'introduction ainsi que la charge financiere de ces dits cours. Par
contre, le Comile International de la Croix-Rouge sollicile le corps
enseignanl pour ce cours et s'occupe des relations politiques et diplo-
matiques du jour oil des missions doivent quitter noire sol.

L'on parle beaucoup des problemes d'apres-guerre! Nos associations

suisses on etrangeres organisent, discutent de telle ou telle
iventnalite.

Si nous n'uvons pas etale dans les colonnes de noire presse
nationale I'activite des missions medicates, nous tenons cependanl ä

confier ä notre journal la lignc generate cle nos Iravaux, realises et

prets it entrer en activite quand le moment sera venu. q Olivet.

Delegiertenversammlung
des Schweizerischen Roten Kreuzes

Am 18. Juni hielt das Schweiz. Rote Kreuz in Ölten seine ordentliche

Delegiertenversammlung unter dem Vorsitz seines Präsidenten
Dr. J. von Muralt ab. Dieser hiess die zahlreich erschienenen
Delegierten willkommen und begrüsste die Ehrengäste: Regierungsrat
U. Dietschi, Vertreter der Regierung des Kantons Solothurn,
Oberamtmann A. von Rohr, Ölten, Stadtammann Dr. H. Meyer, Ölten,
Platzkommandant Oberstlt. Spring, ferner Oberslbrigadier Vollen-
weider als Vertreter des Generals.

42 Zweigvereine waren mit 144 Delegierten, die Hilfsorganisationen

mit 27 Delegierten und die Direktion mit 21 Mitgliedern
vertreten.

Der Präsident gab einen kurzen Ueberblick über die Arbeiten und
Aufgaben des Schweiz. Roten Kreuzes seit der letzten Delegiertenversammlung

und streifte dabei auch die Frage künftiger Hilfsaktionen.
Für eventuelle Nachkriegs-Hilfsaktionen im Ausland stehe das
Schweiz. Rote Kreuz in ständiger Fühlung mit dem Bundesrat. Es
bereite sich in personeller und materieller Hinsicht darauf vor, auch
überraschend sich bietenden Aufgaben gewachsen zu sein; es zählt
dabei auf die tatkräftige Hilfe seiner Zweigvereine und Hilfsorganisationen

sowie auf Verständnis und Opferbereitschaft dos ganzen
Schweizervolkes.

Die statutarischen Geschäfte wickelten sich rasch und reibungslos
ab. Sowohl der reichhaltige und umfangreiche Jahresbericht, der
überall sehr gut aufgenommen wurde, wie auch die vom Zentralkassier

Prof. Bohren kommentierte Jahresrechnung wurden genehmigt.

Betreffend Budget 1944 stimmte die Versammlung dem Antrag
der Direktion zu: ein Budget mit Zahlen wird für das Jahr 1944 nicht
aufgestellt, Zentralkomitee und Direktion werden sich jedoch an die
Normen der letzten zwei Jahre halten.

Für den als Revisionssektion ausscheidenden Zweigverein
Graubünden wurde der Zweigverein Boudry gewählt. Der Zweigverein
Genf hat sich für die Durchführung der nächsten Delegiertenversammlung

gemeldet.
Mario Musso, Mitglied des Zentralkomitees und Präsident des

Rundesfeierkomitees, gibt in warmen Worten die Gründe bekannt,
weshalb das Bundesfeierkomitee die diesjährige Bundesfeiersamm-
lung dem Schweiz. Roten Kreuz zugewiesen hat. Das Bundesfeierkomitee

sei bestrebt, dem Schweiz. Roten Kreuz die Durchführung
seiner grossen Aufgaben erleichtern zu helfen.

Regierungsrat Dietschi freut sich, das Schweiz. Rote Kreuz im
Namen der solothurnischen Regierung in Ölten zu begrüssen. Er fühle
sich seit langem innerlich mit dem Roten Kreuz verbunden, obwohl
es heute das erstemal sei, dass er unter der Flagge des Roten Kreuzes
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stehe und zu den Angehörigen dieser von ihm sehr verehrten InsM»
lution spreche. Die Neutralität miissle uns allen bestimmt unerträglich"
erscheinen, wenn wir ihr nicht durch das Rote Kreuz einen höheren
Sinn verleihen könnten. Das Rote Kreuz stellt heute den gläubigsten
Träger einer grossen Idee dar. Möge es in der Durchführung seiner
segensreichen Aufgaben nie erlahmen!

Der Oberfeldarzt, Oberslbrigadier Vollenweider, überbringt die
Griisse und den Dank des Generals, Mitglied der Direktion des
Schweiz. Roten Kreuzes. Das Rote Kreuz bedeute ein wichtiges Attribut

unseres Landes, ohne das unsere Eidgenossenschaft nicht zu
denken sei. Darauf berührte der Oberfeldarzt kurz die künftigen
Aufgaben und Fragen der Personalrekrutierung für den Armeesanitäts-
dienst.

Drei interessante Kurzreferate folgten: Major Christeller, Adjunkt
des Schweiz. Roten Kreuzes sprach in französischer Sprache über die
Organisation des Zenlralsekielariates und zeigte eindrücklich, wie die
politischen Ereignisse — vom spanischen Bürgerkrieg und der
Hilfsaktion des Schweiz. Roten Kreuzes in Madrid ausgehend — im
Personalbesland des Zentralsekretariates und im Umfang der ständig
anwachsenden Aufgaben kräftigen Widerhall fanden. Das Direktions-
milglied Mario Musso, Präsident der Einkaufskommission der Kinderhilfe,

berichtete in italienischer Sprache über die Hilfe des Schweiz.
Roten Kreuzes in Norditalien. Seine Darlegungen gaben ein lebhaftes
Bild der Schwiei igkeiten, die sich dieser Aktion entgegenstellten.
Oberstlt. H. Spengler, Armeeapotheker, beleuchtete die Zusammenarbeit

zwischen dem Schweiz. Roten Kreuz und der Armee in bezug
auf das Sanitätsmaterial, eine Zusammenarbeit, die schon Jahre vor
Ausbruch des gegenwärtigen Krieges begonnen und zu einer wertvollen

und namhaften Unterstützung des Armeesanitätsdienstes geführt
hat.

Um 12.80 Uhr schloss der Präsident die Delegiertenversammlung.

Tagesbefehl
A. H. Q., 15. Juni 1944.

Offiziere, Unteroffiziere, Soldaten!

Der Krieg nähert sich immer mehr unseren Grenzen. Ich habe
daher neue Truppen unter die Waffen gerufen.

Unser Land ist nicht nur, wie oft angenommen wird. Gefahren von
der einen oder andern Mächtegruppe ausgesetzt; Gefahren bestehen
nicht nur an diesem oder jenem Grenzabschnitt, zu diesem oder jenem
Zeitpunkt und offenbaren sich auch nicht immer unter den gleichen
Anzeichen. Sie können sich langsam entwickeln oder plötzlich
hereinbrechen. Sie treten vielleicht in neuen. Euch unerwarteten Formen
auf, deren Möglichkeit, Wahrscheinlichkeit und Folgen Euer höchster
Vorgesetzter, dessen Aufgabe es ist, die Sicherheit des Landes zu
gewährleisten, abwägt und in Rechnung setzt.

Um diesen Gefahren wirksam begegnen zu können, genügen
Wille und Mut allein nicht, nützen die besten Truppen und Waffen,
die stärksten Befestigungen wenig, wenn wir nicht rechtzeitig bereit
sind. Daher wollen wir eher zu früh als zu spät auf unseren Posten
stehen, lieber einen Posten zu viel als einen zu wenig besetzen!

Ich unterschätze die Schwierigkeiten nicht, die einem grossen
Teil von Euch erwachsen, werde aber darüber wachen, dass die
getroffenen Massnahmen fortwährend der Lage angepasst bleiben,
damit den für Euch und für das Land lebenswichtigen Arbeiten im
Rahmen unserer Sicherheit Rechnung getragen wird.

Ich weiss, dass Ihr Eure Pflicht als Soldaten erfüllen werdet.

Ordre du jour

General Guisan.

Q. G. A., 15 juin 1944.

Officiers, sous-officiers, soldats!

La guerre, peu ä peu, se rapproche de nos frontieres. La situation
m'a oblige ä faire appeler sous les armes de nouvelles troupes.

Le risque auquel notre Pays est expose ne vienl pas seulemenb
comine on le croit souvent, de tel ou tel groupe de belligerants; u

ne s'applique pas seulement ä telle frontiere, ä tel moment; il ne nouS

apparait pas loujours sous les memes signes. II pent se dessiner pr°"
gressivement ou eclaler d'une maniöre soudaine. II peut revetir une
forme que vous n'avez pas imaginee peut-etre, mais ä laquelle l

Chef qui vous coinmande et qui a pour mission d'assurcr la securi
du Pays, a reflechi et dont il mesure la possibilile, la vraisemblanc
ou les suites.

Pour parer ä ce risque, la volonte et le courage, les plus belle®

troupes, le meilleur armement, les fortifications les plus solides,
suffisent pas, si l'on n'esl pas pret ä temps. Or, mieux vaut se trouv



en place Irop t6t que trop tard; mieux vaut vciller k tous les postes
juges importants, plutöt que d'en negliger un seul.

Je ne sous-estime pas l'effort qui vous est deinande. Je veillcrai
ä ce qu'il soil sans cesse adapte ä la situation el que Ton tienne compte
de vos travaux — de ceux que vous accomplissez pour vivre, el pour
que vive le Pays — dans toule la mesure oil notre söcurile le per-
nieltra. Je sais que vous ferez voire devoir en soldals.

General Guisan.

Les organisations sanitaires (Suite et fin)

et lenr coordination Par le lt.-color}cl Schitlowsky.

Mais, la P. A. (il est bien entendu que nous nc nous occupons ici
que de la partie sanitaire) a des missions precises, en partie diffe-
renles de la G. L. Aussi avons-nous adopte le mot d'ordre que voici:

La P. A. s'occupe du service sanitaire intra muros, en dedans des

inurs, e'est ä dire dans les limiles de l'agglomeration k laquclle elle
appartient. Elle a ä sa disposition son personnel et son materiel ainsi
que ses postes de secours. La G. L. lui dctache de son effectif ce dont
elle a besoin en sanitaires — Le Service medical du Service de secours
est subordonne a la P. A. Le personnel sanitaire G. L., de son cote,
s'occupe du service sanitaire extra muros, en dehors des murs, et spe-
cialement des gardes locaux. Les blesses sonl amcnes au poste P. A.,
seul endroit dans une petite vi 1 le oil ils pouront trouver les soins
appropries.

La situation se compliquc lorsiiu'on envisage les grandes villes.
Pom des raisons comprehensibles, nous ne pouvons exposer ici toute
I etendue du probleme qui se posent pour elles. Qu'il suftise de dire
que les ditlicultes s'y trouvent accuniulees, prcmierement du fait que
la population est beaucoup plus dense qu'nilleurs, que les risques de

bombaidements sunt evidcminent plus grands el que certains moyens
dont elles disposcnl doivent cn general, par excmple les hopilaux,
etre mis a la disposition d'aulrcs instances.

La, plus qu'ailleurs, il s'agit tout d'abord de se rendre compte de

ce qui exislc. Une ville possede son Service medical el d'hvgicne, elle
est organisce pour la lutte contrc les maladies epidemiques. Ce sont la
des elements que nous deionx prendre en considetation en les englo-
bant dans I'm ganisalion generale. On ne concoit en eilet pas ires bien

que la P. A. ou le Sei vice de secours s'occupenl. par exemple, de I'iden-
litication et l'inhumation des viclimcs d un bombai dement, du reperage

des souiccs d'infection en cas d'eclosion d'unc epidemie de fievre
typhoide p. ex., du sen ice d'isolement et de disinfection, destruction
de la vermine, en particulier des poux.

Nous adiueltons que les muuicipaliles out prevu deja toules ces

questions. Mais il impoile que les autrcs oiganisations soient au cou-
rant des mesuies projelees pour lei ou tel autre cas, alin qu'elles puis-
sent prctcr lour concours en cas de necessite.

Bien j)Ius (jue dans les pelites localites, le noinbre Ires reslreint
des medecins restant sur place, en cas de mobilisation ou de guerre,
sera un sujel d'inquietude, d'autant pi us que les plus valides parmi
eux sonl ä la disposition de la P. A. En cas d'alerle, de bombardement,
ces medecins devronl se trouver ä leur poste, prets a intervenir k
chaque instant. 11 y a aujourd'hui pour Lausanne p. ex. une proportion

d'environ un medecin pour 1000 habitants. En cas de mobilisation

generale, celte proportion s'abaisse a un medecin pour 3000
habitants. Malgre cela il faudra que le Service medical continue pour
assisler les femmes cn couches, pour les cas urgents survenant dans
'a population, de cjnelle nature qu'ils soient. On concoit le surcroit de
travail que cela conslitue pour les medecins. A celte carence en medecins

s'ajoule le nomhre relativemenl reslreint des sanitaires P. A. regu-
Sulicremenl attribues. On ne songe peul-clrc pas assez a la fatigue et
^ la necessite d'accorder un temps de repos süffisant a tout ce
personnel Iors d'un travail intense. En face de celte situation, il n'v a
9U une issue: il faut par tous les moyens augmenter le nombre des
ai"Gliaires, seule chance d'ameliorer le rendement moyen sanitaire. II
aPpartiendra lout specialemcnt a la garde locale et au Service de
secours de recruler parmi les habitants autant de personnes que pos-
'ble, de ies insiruire et de leur donner des laches precises. Pour cn

avoir fait l'experience durant ces trois dernieres annees, nous connais-
°ns a peu pies toutes les objections qu'on oppose au recrutement et

le lnslruction. II v en a de bonnes et de mauvaises, les dernieres etanl
l'ohu'LlS .n°mbreuses. La plus imporlanle s'en trouve etre la crainte de

'gation de faire du service alors qu'on aura des obligations civiles
Pu^en/es ^ rcinP'ir. Nous ne pouvons nous etendre sur ce sujet, qui, je
hesh' C"re' a lrom'C une solution satisfaisanle meme pour les plus
f£r' antes parmi les femmes, en inlroduisant la notion du service dif-

ac|el, selon les heures disponibles durant la journee et la nuit.
les

' est relativement facile dans une petite ville de subordonner
s°lutan,taires et Service de secours ä la P. A., d'ailleurs seule

v'Ue 'rv ral'oimelle, cela devient plus complique dans une grande
Une abord, comme nous le mentionnions tout a l'heure, il y a dans

8rande ville des interöts militaires ä prendre en consideration;

puis le Service sanitaire P. A. se trouve dejä trös charge par les täches
qui lui sont specifiques. II faut par consequent en arriver ä subordonner

a une instance sanitaire superieure, militaire, toutes les disponi-
bililes connaissant les besoins. Cette instance ordonnera et dirigera
les reserves, lä oü elles sont demandees. C'est ainsi que la P. A. pourra
recevoir de l'aide et des G. L. et du Service de secours et inversement.

Conclusion: Quel est enfin 1'indice d'une coordination parfaite?
Cette question pourrait sembler deplacee puisque seule la eruelle rea-
lite pourait y repondre. Ce n'est pas ainsi que nous la posons puisqu'il
s'agit pour nous, heureusemcnt, encore de preparation settlement. On
peut coordonner en parole et sur papiers en supposant telle ou telle
coinbinaison. Ce n'est pas non plus de celte maniere que nous voyons
les clioses. Pour nous, 1'indice d'une coordination efficace reside dans
la collaboration etroite entre les diverses organisations sanitaires,
collaboration intense, confiante et positive. En se rappelant constamment
les principes fondamentaux de la doctrine sanilaire, le triage, le transport

et le traitementet leur adaptation selon les lieux.les circonstances
el les moyens dont on dispose, la coordination deviendra plus aisee
pour chaque cas particulier.

Im Truppenkrankenzimmer von Henri Hard
(17. Fortsetzung)

Als Röthlisberger das nächste Mal zum Inhalieren ins
Truppenkrankenzimmer kam, brachte er einen Mohnblumenstrauss und stellte
ihn mitten aufs Fenstersims. Wie wurde unser Raum vom flammenden

Farbbusch belebt! Seidig breiteten die Blumen die Blütenblätter
aus und boten dem Leben den Wuschelkopf der Stauhgefässe dar.
Ab und zu tropfte ein Blütenblatt als Blutflecken aufs helle Gesims.
Doch der Strauss barg auch die lustig behaarten grünen
Blütenknospen, die an die Haut eines frierenden Knaben erinnern. Nun
sprang eine dieser Knospen auf! Zuerst nur an der Spitze, dann auch
am Rand, quoll rote Seide heraus und drängte lebensfroh die müde
Hülle vom Stengel. Leise aulklatschend fiel diese neben die Blütenblätter.

Zei knittert wie das Kleid einer unordentlichen Frau iiber-
liess sich die sich entfaltende Blume dem glättenden Hauch des

Sommertags. Und zwischen den werdenden und vergehenden Blüten
tiugen pralle Kapseln den Keim neuer Pflanzen. Ein winziges
Tempeldach von eigenartiger Architektur überdeckte den Fruchtkelch...
ähnlich, nur satter und grösser sahen die Kapseln des Schlafmohns
aus.

Papaver somniferum... Opium... Morphin... Papaverin...
drei Medikamente, die den Saft der Mohnkapsel enthalten; ich fand
sie in der letzten Reihe der Medikamentenschachtel.

«Keine geeignetere Blüte hättest du uns bringen können, Röthlisberger»,

dankte ich ihm.
«Warum?»
«Die nächsten Tabletten sind die

Compressi Morpldni hydrochlorici — Morphiiimhydrochlorid-
Tabletlen.

Du weisst ja sieber auch, dass Morphin aus Opium und dieses

aus der Kapsel des Schlafmohns gewonnen wird. Unser Feldmohn
gehört zur gleichen Familie. Schade, dass du nicht dabei warst, als

uns der Divisionsarzt kürzlich von einer Mohnernte in Persien
erzählte!»

«Vielleicht unterhältst du uns über das Morphin, während ich
inhaliere? Seit wann ist Morphin bekannt?»

Die Entdeckung des Morphins verdanken wir dem deutschen
Apotheker Sertürner, der anlangs des neunzehnten Jahrhunderts in
jahrelangen und mühevollen Untersuchungen das erste und wichtigste

Alkaloid des Opium, das Morphin, in feiner Form darstellte.
Morphin ist ein Betäubungsmittel, das, nach kurzer Erregung,

beruhigend und schlafbringend wirkt. Bei sehr heftigen Schmerzen
und Krämpfen, Gallensteinkoliken und Delirien sowie als huslenreiz-
milderndes Mittel wird es entweder innerlich eingenommen oder
eingespritzt. Morphin verschafft dem Kranken oder Verwundeten sogar
in verzweifelten Fällen Schmerzlinderung oder Schmerzbefreiung.»

«Gilt Morphin nicht auch als Fluch der Menschheit?» fragte
Halder.

«Doch. Was als Wohltat für die Menschen gedacht, wurde unter
ihren Händen zur Geissei... Weshalb blickst du zum Himmel,
Röthlisberger? Ach ja, ich errate deine Gedanken: Wohltat — Geissei,
Technik, Flugzeug... täglich werden Städte bombardiert...

Aber weiter: Morphin würde seine grosse Bedeutung als Medikament

wohl kaum erreicht haben, wenn nicht der französische Arzt
Pravaz Mitte des vorigen Jahrhunderts seine Injektionsspritze für die
Zufuhr des Morphin eingeführt hätte. Auch diese Spritze ist nicht nur
zum Wohltäter, sondern ebenso zum Fluch der Menschen geworden.
Trotz gewaltiger Verbreitung der Opiumsucht in den asiatischen
Ländern, war Europa früher doch verschont geblieben, und erst die
Spritze wurde zur Ursache einer neuen Sucht: des Morphinismus.
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